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1.-August-Feier

Von Vera Schürch

Als ich ein kleines Mädchen war, lebte
ich auf einem der schönsten Fleckchen
Erde, die es in unserer lieben Heimat gibt.
An einem Orte, der wie kein zweiter zur
August-Feier, wie ich sie mir denke,
geeignet ist. Ein blühendes Tal, umsäumt von
den herrlichsten Bergen, bewehrt von alten
Burgruinen, die wohl einst drohend ins
Land sahen, jetzt aber, langsam zerbrök-

kelnd, von « bessern » Zeiten erzählen und
der Talschaft einen eigenartigen Reiz
verleihen. Sie stehen auf rebenbewachsenen

Hügeln, und ringsherum ist freier Platz.
Auf jenen Hügeln wurden die August-
Feuer angezündet. Die hochschlagenden
Flammen beleuchteten die grauen Mauern
der Burgruinen, und mein Kinderherz
erzitterte bei der Vorstellung, daß einst die

wirkliche, bewohnte Burg so in Flammen
gestanden haben mochte. Es lebten auf die
Geschichten der bösen Landvögte und der

tapfern Schweizer, die für unsere Freiheit
gestritten, und höher schlug das kleine
Schweizerherz -— wenn's auch nur ein
Mädchenherz war!

Von der Terrasse meines Elternhauses
aus konnte ich die Höhenfeuer fast alle
sehen. Es waren oft 30 bis 40. Ich wurde
nicht müde, sie zu zählen und zu warten,
bis auch das letzte Fünkchen verglommen.
Und dazu gehörte das wundervolle Klingen

unserer neuen Kirchenglocken, die
weitherum wegen ihres Wohlklanges
berühmt waren. Sonst nichts — kein Feuerwerk,

kein Umzug, keine « lebenden Bilder

» von Turnvereinen, keine Männeroder

Frauenchöre, die patriotische Lieder
sangen, keine Fahnen und Wimpel, keine
Reden und Toaste und kein besonderes
Menu beim Mittagessen. Ja nicht einmal
Ferien hatten meine ältern Geschwister und
gingen selbstverständlich zur Schule wie
jeden Tag, so wie auch mein Vater, wie
immer, erst um 6 Uhr abends vom Büro
heimkehrte. Die Feier fing erst mit der
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Dämmerung an, nach getaner Arbeit, wenn
die Pulse schneller schlagen und das
menschliche Gemüt empfänglicher wird für
alles Schöne, und geneigter der weichen
Stimmung eines Festes der Dankbarkeit
und der Treue.

So war's, als ich noch ein ganz kleines
Mädchen war. Es gehört zu meinen aller-
frühesten Kindheitserinnerungen. Als ich
zur Schule ging, wurde es ganz anders.
Unser Dorf als Kurort wollte sich nicht
lumpen lassen. Die Häuser wurden
beflaggt, der Turnverein stellte auf dem
Dorfplatz « Pyramiden », die bengalisch
beleuchtet wurden und so schön waren,
daß kein Mensch mehr nach den flammenden

Burgruinen sah. Der Männerchor sang
mit Gewissenhaftigkeit und Fleiß « vom
Blatt », die Schulkinder trieben Unfug mit
« Fröschen » und dergleichen, und die
Hotels kündeten mit Fettdruck spezielle
Festmenus an, so daß die Fremden
gewöhnlich erst dann vom Essen kamen,
wenn die Höhenfeuer längst abgebrannt
und die Glocken verklungen waren. Ja,
und so ist's geblieben bis auf den heutigen
Tag und wird weiter so bleiben. Die meisten

Kinder benützen den 1. August dazu,
vorerst irgendwie zu Geld zu kommen,
welches sie dann in den so beliebten
« Fröschen » und anderm Unsinn anlegen,
womit sie ihre Mitmenschen quälen und sich
königlich amüsieren können, aber ganz
gewiß nicht in die nötige Stimmung kommen,
um den hohen Ernst unserer August-Feier
zu begreifen oder überhaupt nur über den

eigentlichen Sinn dieses Festes nachzudenken.

Und dabei sind unsere Kinder in eine
schwere, drangvolle Zeit hineingeboren
und sollte es ihnen, diesen Schweizer
Kindern, diesen Begünstigten des Schicksals,
den Kriegsverschonten, doch vor allem
beigebracht werden, wie dankbar wir sein
müssen, wie nötig es ist, daß wir zusammenhalten

und unsere so schwer erkämpfte
Freiheit schützen und bewahren. Wir
Schweizer sind nüchterne Menschen. Wir
neigen nicht zu Sentimentalitäten, und die
Gelegenheiten zu innerer Einkehr sind sel-

Der Coiffeur für natürliche Frisuren

und individuelle Beratung
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FERIENBÜCHER

JOHN ERSKINE

DAS PRIVATLEBEN
DER SCHÖNEN HELENA

Roman

Geb. Fr. 16.80

Die faszinierende Gestalt der schönen
Helena gibt dem Dichter Anlaß, die weibliche
Psyche scharfsinnig und zugleich amüsant
zu analysieren. Ein Bestseller seit 20 Jahren

und trotzdem ein literarisches Meister¬
werk.

RUDOLF GRABER

BASLER
FÄHRENGESCHICHTEN

Zeichnungen von Hans Ruedi Bitterli
Geb. Fr. 9.80

Wer sich und anderen einige frohe Stunden

schenken will, greife nach diesem Buch.

PAUL WINTER

DAMPFROSSROMANTIK
AM GOTTHARD

45 lllustratipnen von Hugo Laubi. Geb. Fr. 6.50

Dreißig köstliche Geschichten aus der Welt
der alten Gotthardbahn. Der Autor, selbst
Ingenieur vom Lokomotivenstall der SBB,
ist mit Leib und Seele « Eisenbähnler ».

Durch jede Buchhandlung

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG
ZÜRICH 1

ten. Sollte nicht der 1. August eine dieser
Gelegenheiten bieten, gerade mit unserer
Jugend zu sprechen von den höchsten Dingen

unserer Heimatkunde? Aber dazu
bedarf es keines Lärms und keines Feuerwerks.

Die Stadtkinder, die in den Ferien
sind, sollten sich tagsüber auf anderes
freuen als auf das feine Dîner und den
darauffolgenden Zauber mit Raketen, Tanz
und Klimbim. Man gehe mit ihnen auf
eine Anhöhe, auf einen Berg, und lasse sie
die Höhenfeuer zählen und den Glocken
lauschen, und dann sage man ihnen, die es

noch nicht wissen, in schlichten Worten,
was die Bedeutung des Festes ist. Es wird
ihnen unendlich viel mehr sagen und einen
nachhaltigeren Eindruck machen als
Karnevalstreiben, das seit einigen Jahren bei
uns Sitte geworden ist am 1. August und
welches Schweizerart verleugnet und dem
Sinn unseres Festes in keiner Weise
entspricht.

Wir sind so gern geneigt, über die
Grenzen zu schielen und zu fragen, was die
« andern » von uns sagen und denken Man
frage einmal den ersten besten Fremden,
der in die Schweiz kommt, um auszuruhen
von der Mühsal seines aufreibenden Lebens,
was ihm mehr imponieren würde, eine
August-Feier, wie ich sie als kleines Mädchen

gekannt, oder diejenige der heutigen
Zeit. Die Antwort wird ihm nicht schwer
fallen. Und wenn in einem schweizerischen
Mutterherzen meine Worte ein Echo
finden und die Mutter mit ihren Kindern eine

August-Feier nach meinem Sinne hält,
dann will ich zufrieden und glücklich sein.

Die Verfasserin dieses Artikels, die Gattin
unseres Mitarbeiters alt Chefredaktor Ernst Schürch, ist
schon lange gestorben. Die geborene Puschlaverin war
erfüllt von einer leidenschaftlichen Vaterlandsliebe,
und was sie hier geschrieben hat, wird sicher auch

jetzt noch manche Frauen veranlassen, der Feier des

1. Augusts innerhalb der Familie eine neue Gestaltung
zu geben.

Es können nur Manuskripte zurückgesandt

werden, denen ein frankiertes und
adressiertes Rückcouvert beiliegt.
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